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Warnung!

Dieses Buch ist nicht irgendein 
Buch. Es ist das ekligste Buch 
aller Zeiten!

Du deinen Ekel überwinden, 
wenn du dieses Buch öffnest, 
denn die Seiten sind nicht 
ohne Grund verschlossen.

Fette Spinnen, tote Fliegen und 
stinkende Socken müssen ver-
daut werden.

Viel Spaß bei diesem  
schleimigen Abenteuer!



Wenn du wirklich bereit für 
die ekligen, stinkenden, 
schleimigen Seiten bist, dann 
beachte Folgendes:

Öffne niemals eine Seite 
vor der anderen!

Verwende zum Öffnen der Seiten 
entweder eine Fischgräte, einen 
Zahn oder ein Lineal.

Es funktioniert auch ein Brief­
öffner oder ein kleines Messer. 
Schneide dich nicht!
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In dieser Nacht wurde Justus Jonas von einem merk-
würdigen Grummeln in seinem Bauch wach. Am 
Abend zuvor gab es Onkel Titus’ selbst gemachte 
Salamipizza und das gehörte eindeutig zu Justus’ 
Lieblingsessen. Durstig griff er zur Wasserflasche, 
die neben dem Bett stand. Sein Mund war staub-
trocken und er leerte die kleine Flasche in einem 
Zug. Es war sternenklar und der helle Mond warf 
ein silberfarbenes Licht durchs offene Fenster. 
Plötzlich fiel sein Blick auf die Wasserflasche. »Igitt!«, 
schrie er laut auf und ließ sie fallen. Justus konnte 
nicht glauben, was er entdecken musste: Mitten in 
der Flasche steckte ein großer Wurm und schien ihn 
anzulachen. Doch konnte das wirklich wahr sein? 
Dann begann das schleimige Getier auch noch zu 
sprechen: »Wach auf!«, krächzte es. »Es ist nur ein 
Traum.«
Und so war es zum Glück. Justus riss die Augen auf 
und sah nach der Wasserflasche. Sie war noch voll 
und einen Wurm gab es natürlich nicht. Erleichtert 
atmete er tief durch. »Anscheinend träumt man tat-
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sächlich schlecht, wenn man zu viel gegessen hat«, 
seufzte er. Doch Justus kam nicht zur Ruhe, denn 
plötzlich hörte er vom Schrottplatz her ein lautes 
Zischen. Neugierig ging er zum Fenster und blickte 
hinaus. War womöglich der Gartenschlauch ge-
platzt? Justus wollte der Sache auf den Grund ge-
hen und kletterte über das Schuppendach hinunter 
auf den Schrottplatz. Sein Zimmer lag im ersten 
Stock und schon oft hatte er diesen Weg genom-
men. In dem Schuppen lagerte Onkel Titus’ Lieb-
lingsschrott.
Das sonderbare Geräusch kam direkt von einer der 
rostigen Waschmaschinen, die auf dem Gelände 
lagerten. Mittlerweile glich es einem unheimlichen 
Blubbern. Was war das? Als Justus sich vorsichtig 
näherte, stand er plötzlich barfuß in einer grünli-
chen Flüssigkeit. Es wurde immer mehr und mehr 
und schon bald versank er bis zu den Knien in dem 
stinkenden Schleim. Im Mondlicht sah Justus flüch-
tende Ratten und Würmer. Wie in einem Strudel 
wurde er hineingezogen.
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Justus wollte laut aufschreien, doch er konnte nur 
heiser krächzen. Der Schleim packte ihn wie eine 
klebrige Kralle und zog ihn schließlich in die Tiefe.

Plötzlich hörte er aus der Ferne eine Stimme. 
»Just! Komm runter! Oder willst du die Ferien ver-
schlafen?« Erschrocken riss Justus die Augen auf. 
»Peter? Bob?«, stieß er hervor, sprang aus dem  
Bett und rannte zum offenen Fenster. Unten stan-
den seine beiden Freunde und winkten ihm zu. »Bin 
ich froh, dass ihr mich geweckt habt. Ich hatte einen 
schrecklichen Traum. Und dann noch einen Traum 
im Traum. Es war ein doppelter Albtraum.« Bob sah 
ihn leicht verwirrt an. »Traum? Doppeltraum? Egal, 
schlechte Träume muss man schnell vergessen. 
Komm runter, wir wollten doch baden gehen.« Jus-
tus zog sich eilig an und polterte die Holztreppe 
hinunter zur Veranda.

»Hi, Just!«, begrüßte ihn Peter. »Das Wetter ist 
gut. Perfekt zum Baden.« Justus dachte an den 
Schleimstrudel. »Ihr könnt erst mal allein ins Wasser 
springen. Ich lege mich an den Strand und lese ein 
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Buch. Aber vorher brauche ich noch ein stärkendes 
Frühstück. Im Kühlschrank müsste ich noch eine 
Notration von Tante Mathildas Kirschkuchen ver-
steckt haben. Sie ist heute mit Onkel Titus unter-
wegs. Die beiden wollten zu einer Versteigerung 
fahren.«

Bobs Augen leuchteten auf. »Lecker. Der beste 
Kirschkuchen der Welt.« Hungrig liefen die drei 
Freunde in die Küche und Justus öffneten den rie-
sigen Kühlschrank. »Hier muss er irgendwo sein. Ich 
hab mir ein großes Stück in einer Plastikbox aufbe-
wahrt und bestens versteckt. Ist aber schon eine 
Weile her. Ich kann mich aber gar nicht mehr dran 
erinnern, wann das genau war.« Dann wühlte er 
sich durch abgepackten Käse, halb volle Gläser mit 
Oliven, Gurken und Marmelade und Joghurtbecher. 
Ganz tief im Kühlschrank wurde er fündig. »Da ha-
ben wir ja meine eiserne Reserve. Ich hoffe, der 
Kirschkuchen ist noch gut.« Dass dem nicht so war, 
wurde ihnen schnell klar, als Justus den Plastik
deckel öffnete.
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Angewidert traten die drei ??? einen Schritt zurück. 
Bob hielt sich die Hand vor den Mund. »Just, das ist 
ja ekelhaft. Wie lange ist das her, dass du den 
Kirschkuchen hier versteckt hast?«

Justus überlegte kurz, ob es wieder ein Traum 
sein könnte. Aber diesmal war alles viel zu echt. 
»Es muss wirklich schon eine Weile her sein«, über-
legte er. »Den Kuchen gab’s zu Weihnachten.« 
Dann musste er grinsen. »Und ich weiß nicht ein-
mal, welches Weihnachten es war.« Dies war natür-
lich ein Scherz und mit zugehaltener Nase warf 
Justus den verdorbenen Kirschkuchen in den Müll-
eimer. »Schade, aber der hat es wirklich hinter 
sich.«

In diesem Moment hörten sie, wie der Pick-up 
von Onkel Titus durch die große Toreinfahrt fuhr. 
»Kommt mit«, rief Justus aufgeregt. »Ich bin ge-
spannt, was die beiden ersteigert haben.«

»Bestimmt noch mehr Schrott für den Schrott-
platz«, lachte Bob und blickte aus dem Küchen-
fenster. Justus stupste ihn in die Seite. »Sag bloß 
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nicht Schrott zu Onkel Titus’ Schrott. Für ihn sind 
das alles Wertstoffe.« Kurz darauf standen sie ne-
ben dem alten Pick-up und bestaunten den hohen 
Berg Möbel auf der Ladefläche. Onkel Titus stieg 
aus dem Wagen. »Nicht schlecht, oder? Das haben 
wir spottbillig bei einer alten Dame ersteigert. Sie 
entrümpelt ihre Villa und zieht in ein Heim für Se-
nioren.« Tante Mathilda stand nun auch daneben. 
»Ja, eine wirklich nette alte Dame. Und es sind sehr 
schöne Stücke dabei. Mit ein bisschen Möbelpolitur 
sehen die wieder aus wie neu. Dafür werden wir 
schnell Käufer finden. Wollt ihr uns beim Abladen 
helfen?« Peter spuckte in die Hände. »Na, klar. Kein 
Problem.«

Onkel Titus verteilte Arbeitshandschuhe. »Es soll 
auch nicht umsonst sein. Ich gebe euch dafür zehn 
Dollar und ihr dürft euch am Ende etwas davon 
aussuchen.« Voller Tatendrang machten sich die 
drei Freunde sogleich ans Werk und lösten die Hal-
tegurte, mit denen alles festgezurrt war. Doch et-
was kam dadurch ins Rutschen.




